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Die größte Wirtschaftskrise seit acht Jahrzehnten verändert
Deutschland. Gefragt sind neue Konzepte. Junge Leute mit
Werten und Visionen, die anpacken. Solche Menschen, die
sich mit ihren Projekten zentralen Problemen der Zeit wid-
men und Lösungen finden, sucht der Wettbewerb „Genera-

tion-D“, der in diesem Jahr zum dritten Mal ausgeschrieben
wird und über den die Süddeutsche Zeitung von heute an in
zahlreichen Beiträgen berichten wird. Dabei geht es maß-

geblich auch um Veränderungen der Arbeitswelt. Die Si-
cherheit ist auf Dauer dahin, auch die Sicherheit des Arbeits-
platzes. Immer mehr Menschen werden nur noch auf Zeit
beschäftigt. Wo finden Hochschulabsolventen künftig ei-
nen Job? Eine Reise zu elf Arbeitgebern in Deutschland.

Gewerkschaften vertreten nicht nur die
Interessen von Arbeitnehmern, sie sind
auch Arbeitgeber. Die IG Metall ist nach
eigenen Angaben mit fast 2,3 Millionen
Mitgliedern die größte Gewerkschaft in
Europa. Sie selbst beschäftigt etwa 2500
Mitarbeiter in ganz unterschiedlichen Be-
reichen. Dazu gehören Buchhalter eben-
so wie Personaler. Seit einigen Jahren
macht sich die Gewerkschaft auch für
Hochschulabsolventen attraktiv. Sie bie-
tet seit dem Jahr 2000 ein einjähriges
Traineeprogramm an, an dem Menschen
mit betrieblicher Ausbildung ebenso wie
Hochschulabgänger teilnehmen. Die
Uni-Absolventen kommen aus den
Rechts-, Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften. Es sind aber auch Pädagogen,
Psychologen und Medienwissenschaftler
darunter. Bei der Auswahl der Bewerber
lege die Gewerkschaft viel Wert auf das
soziale Interesse der Bewerber, betont ei-
ne Sprecherin. Nach der Ausbildung ar-
beiten die Trainees beispielsweise als Ge-
werkschaftssekretäre und beraten Be-
triebsräte und Aufsichtsräte. Eingesetzt
werden sie auch in Fachabteilungen, bei-
spielsweise in der Rechtsabteilung, oder
sie werden in einer der 170 Verwaltungs-
stellen direkt vor Ort tätig. Die IG Metall
hat bislang 183 Trainees ausgebildet, da-
von 85 mit Hochschulabschluss. shs.

Die Gewerkschaft IG Metall legt bei ih-
ren Bewerbern Wert auf soziales Inter-
esse.  Foto: dpa

Der Wettbewerb
Generation-D ist ein bundesweiter
interdisziplinärer Ideenwettbewerb
von Studenten für Studenten an
deutschen Universitäten und Hoch-
schulen. Er wird in diesem Jahr zum
dritten Mal ausgeschrieben. Die vier
Initiatoren - Bayerische Elite-Aka-
demie, Süddeutsche Zeitung, Alli-
anz SE und Stiftung Marktwirtschaft
– wollen Kreativität und Mut zu ge-
sellschaftlichem und sozialem Enga-
gement fördern. Prämiert werden
innovative, realisierbare, nachhalti-
ge Ideen, die sich zentralen Proble-
men der Gesellschaft widmen.
Der Wettbewerb ist mit insgesamt
15 000 Euro dotiert und wird von
der Hochschulrektorenkonferenz
und namhaften Professoren unter-
stützt.

Die Themen
Gesucht werden Ideen aus den Berei-
chen Arbeit, Wirtschaft & Umwelt,
Bildung & Kultur und Soziale Gesell-
schaft. Wer findet Antworten auf
Fragen wie diese: Wer erledigt die
Arbeit und erwirtschaftet Wohlstand,
wenn wir immer älter werden? Wie
kann Kultur Grenzen überbrücken?
Wie können wir sozial sein, ohne
einfach nur zu verteilen? Wie können
Missstände im Bildungssystem krea-
tiv gelöst werden? Wie können wir
wirtschaften, ganz ohne begrenzte
Ressourcen zu verbrauchen?

Einsendeschluss:
31. Juli 2010

Mehr zum Wettbewerb unter:
www.setz-dich-ein.de
www.gemeinsam-anpacken.de

Soziales Interesse
ist Voraussetzung

In Zeiten der Finanzkrise haben Europas
Währungshüter eine wichtige Rolle: Sie
müssen die Stabilität des Euro gewähr-
leisten. Für diese Aufgabe stellt die in
Frankfurt situierte Europäische Zentral-
bank (EZB) vorwiegend Akademiker mit
klassischem Universitätsabschluss ein,
viele mit Doktortitel oder dem angelsäch-
sischen PhD. Nach Jahren sehr zurück-
haltender Einstellungspraxis sollen nun
bald neue Positionen ausgeschrieben wer-
den, sagt ein Sprecher der SZ. Der
Grund: Die EZB bekommt ab 2011 eine
neue Rolle bei der Überwachung des Fi-
nanzsystems in der Europäischen Union.
Sie soll insbesondere Großinstitute nä-
her unter die Lupe nehmen, die im Falle
einer Schieflage zu einem systemischen
Risiko für Europa werden könnten. Für
solche Aufgaben verlangt die Behörde
von Bewerbern einige Jahre Berufserfah-
rung. Die Beherrschung der englischen
sowie einer weiteren der 23 Amtsspra-
chen der Union ist für alle EZB-Jobs
Pflicht. Beim zweijährigen Graduate-
Programm der EZB kommen Uni-Absol-
venten auch direkt unter – allerdings nur
bis zu zehn im Jahr, so der Sprecher. Ge-
sucht werden vor allem Ökonomen und
Juristen, aber auch IT-Fachleute. sec

Arbeiten mit dem Euro im Blick. Der
Sitz der Europäischen Zentralbank in
Frankfurt. Foto: ddp

Ein Rewe-Supermarkt in Köln. 60
Nachwuchskräfte stellt der Konzern je-
des Jahr ein.  Foto: dpa

Der Logistikkonzern Dachser wächst,
wenn die Weltwirtschaft wächst und
sucht neue Leute.  Foto: Dachser

Der Reiseveranstalter FTI in München
macht keinen großen Unterschied zwi-
schen Absolventen mit Uni- oder Fach-
hochschulabschluss und solchen ohne.
„Quer durch alle Bereiche, Abteilungen
und Führungsebenen sind in erster Linie
Bewerber mit einer fundierten touristi-
schen Praxiserfahrung gefragt.“ Verfügt
ein Hochschulabsolvent über diese Quali-
fikation, zeichne ihn allerdings oftmals
seine Fähigkeit zum strategischen Den-
ken gegenüber den Nicht-Akademikern
aus. In diesem Fall seien dann vor allem
BWL-Studenten mit dem Schwerpunkt
Touristik gefragt. Im Sinne dieser Perso-
nalpolitik verzichtet FTI (1500 Mitarbei-
ter) auch auf die duale Ausbildung.
Durch den Aufenthalt an der Hochschule
würde Zeit und damit Praxiserfahrung
verloren gehen, heißt es in der FTI-Zen-
trale.  mik

Johann Eekhoff, seit Dezember Präsi-
dent des Instituts für Mittelstandsfor-
schung (IfM) Bonn, hat in den vergange-
nen Monaten viele Einstellungsgesprä-
che geführt. Drei Stellen hatte das IfM zu
besetzen. 25 Mitarbeiter beschäftigt es.
Gut 3000 Euro brutto verdient ein junger
Wissenschaftler im Monat. „Ein Drittel
der rund 60 Bewerber hatte trotz klarer
Ausschreibung noch nicht mal die nötige
Qualifikation. Wir suchten Wirtschafts-
wissenschaftler. Beworben haben sich
unter anderem auch Psychologen und
Geografen.“ Eekhoff hatte auch mit
mehr Bewerbungen gerechnet. Aber der
Markt für Hochschulabsolventen sei
durch die vielen Graduiertenschulen
ziemlich ausgedünnt. „Die saugen syste-
matisch die besten Absolventen auf“, er-
zählt Eekhoff. „Wir hatten zwar am En-
de erstaunlich viele mit vergleichweise
guten Noten.“ Auch bei diesen Bewer-
bern zeigte sich die immer stärkere Spe-
zialisierung an den Hochschulen. „Es
gab Bewerber mit Promotion und Veröf-
fentlichungen in amerikanischen Magazi-
nen. Die haben dann irgendein Modell-
chen intensiv durchgerechnet, aber we-
der rechts noch links geschaut. „In der
Volkswirtschaft ist es aber wichtig, im
System zu denken und ein Thema von vie-
len Seiten zu beleuchten.“  etd

Die Rewe-Gruppe wächst und stellt kräf-
tig ein. „Vor allem Absolventen der Wirt-
schaftswissenschaften oder weiterer
Fachrichtungen mit Handelsbezug sind
bei uns immer gefragt“, heißt es aus der
Kölner Zentrale der Handels- und Touris-
tikgruppe. Das Unternehmen stellt in je-
dem Jahr etwa 60 qualifizierte Nach-
wuchskräfte ein, vor allem für die Berei-
che IT und Vertrieb. Traineeplätze wer-
den mindestens 15 vergeben. Und zwar
sowohl an Generalisten mit Interesse an
unterschiedlichen Fachbereichen als
auch an Spezialisten, die einen gezielten
Einstieg suchen – etwa in der Revision
oder im Einkauf. Eine Besonderheit bie-
tet Rewe Abiturienten in Zusammenar-
beit mit der Europäischen Fachhochschu-
le in Brühl an: ein Bachelor-Studium
kombiniert mit einer Ausbildung zum
Groß- und Außenhandelskaufmann.Wei-
tere Kooperationen gibt es mit der Ala-
nus Hochschule in Alfter bei Bonn sowie
(für Touristik-Studenten) mit der Dua-
len Hochschule Baden-Württemberg in
Ravensburg. Dort kann nach sechs Se-
mestern ein Bachelor-Abschluss erreicht
werden, allerdings ohne eine parallele
Ausbildung. Während der Praxisphasen
(etwa 20 Wochen im Jahr) arbeiten die
Studenten in der Rewe-Zentrale oder bei
Rewe Touristik in Köln.             stw.

Mehr als 50 Nationalitäten sind am
Hauptsitz von Adidas in Herzogenaurach
vertreten, darunter auch ehemalige Profi-
sportler und Teilnehmer der Olympi-
schen Spiele in Peking 2008. Aber keine
Sorge: Spitzenleistungen im Sport müs-
sen Bewerber bei dem Dax-Unternehmen
nicht vorweisen. „Wesentlich ist das Inter-
esse an der Sportartikelbranche“, sagt Je-
la Götting, Leiterin des Nachwuchspro-
gramms bei Adidas. „Wir stellen darüber
hinaus bevorzugt Menschen ein, die
durch Auslandserfahrung ihre interkultu-
relle Kompetenz erweitert haben und ei-
ne Ausbildung vorweisen können, die mit
Wirtschaft zu tun hat“, ergänzt sie. Bei
Universitäts- oder Fachhochschulabsol-
venten seien „mindestens sechs Monate
Auslandsaufenthalt Pflicht“. Wichtigste
Sprache beim größten europäischen
Sportartikelunternehmen, das pro Jahr
etwa 25 Trainees einstellt, ist Englisch.
„Im Prinzip muss jemand zu Anfang
nicht einmal Deutsch können, es sei denn,
sein Einsatzgebiet ist der heimische
Markt“, sagt Götting. Wie die meisten Fir-
men bevorzugt auch der Drei-Streifen-
Konzern Bewerber mit Praxiserfahrung.
Wer sich ohne vorherige Praktika für eine
feste Stelle bewerbe, habe schlechtere
Chancen. „Schnell studieren ist nicht al-
les“, so Götting.  sec

Nach wie vor wird das Stuttgarter Tradi-
tionsunternehmen Bosch als größter Au-
tozulieferer der Welt bezeichnet, wie-
wohl sich der Konzern mit weltweit
270 000 Mitarbeitern lieber führendes
Technologie- und Dienstleistungsunter-
nehmen nennt. In diesem Jahr will Bosch
weltweit 3500 bis 4000 Akademiker ein-
stellen, davon 500 in Deutschland. Zu 90
Prozent werden wie immer Absolventen
der MINT-Fächer gesucht (Mathematik,
Informatik, Naturwissenschaften, Tech-
nik), obendrein aber auch Wirtschafts-
wissenschaftler. Auf drei Eigenschaften
legt Wolfgang Malchow, Geschäftsfüh-
rer für das Personal- und Sozialwesen im-
mer mehr Wert: „Problemlösungsorien-
tierung, fach- und bereichsübergreifend,
Flexibilität, sowohl räumlich als auch
zeitlich, und die Bereitschaft zu perma-
nenter Weiterbildung.“ Eine gute Ab-
schlussnote, Fremdsprachenkenntnisse
und möglichst große Praktikumserfah-
rung erleichterten den Einstieg bei
Bosch enorm. Zwar seien im Prinzip
auch Bachelor-Absolventen willkom-
men, aber am liebsten, wenn sie neben
ihrem dichtgedrängten Studium auch
noch etwas Praxiserfahrung gesammelt
hätten. dad

„Natürlich!“ Fast empört klingt Bern-
hard Simon, Chef des Logistikunterneh-
mens Dachser mit weltweit gut 18 000
Mitarbeitern und 3,6 Milliarden Euro
Umsatz. Natürlich stellt er ein. „Wenn
wir weiter von einem Wachstum des Welt-
handels und der Globalisierung über-
zeugt sind, würden wir uns den Ast absä-
gen, auf dem wir sitzen, wenn wir nicht
mehr einstellen. In fünf Jahren wird uns
diese Krise wie eine Delle von zwei Jah-
ren vorkommen.“ Deshalb hat der Famili-
enunternehmer auch in der Krise an sei-
nen Beschäftigten festgehalten. Hoch-
schulabsolventen, die noch nie Kontakt
zu Dachser hatten etwa in Form eines
Praktikums, stellt Simon selten ein.
Dachser versucht, junge Leute so früh
wie möglich für das Logistikgewerbe zu
begeistern und wirbt sczhon an Realschu-
len und Gymnasien. Das Unternehmen
fördert auch die praxisnahe Ausbildung
in Berufsakademien und Fachhochschu-
len wie Lörrach, Mannheim, Berlin,
Kempten, Brühl. Außerdem finanziert
Dachser Stiftungsprofessuren an der
Fachhochschule Kempten und der Euro-
pean Business School in Oestrich-Win-
kel. „Die Ausbildung wäre das Letzte,
wo ich sparen würde“, sagt Simon. etd

Generation-D

Ein Mitarbeiter in der Design-Abtei-
lung des Sportartikelherstellers Adi-
das in Herzogenaurach. Foto: Adidas

Ein Mitarbeiter in einem Labor von
Bosch. Der Konzern gibt Milliarden für
Forschung aus.  Foto: Bosch

Gedruckte Forschungsergebnisse des
Instituts für Mittelstandsforschung in
Bonn.  Foto: ifm

Immer
unterwegs

Links und
rechts schauen

Bei der Commerzbank gibt es trotz
Krise viel zu tun: Das eigene IT-System
muss mit jenem der übernommenen
Dresdner Bank zusammenfließen, das
Risiko muss künftig besser gemanagt,
die neue Strategie umgesetzt werden.
Deshalb stellt das Institut, das der
Staat mit 18,2 Milliarden Euro rettete,
Trainees bevorzugt in den Bereichen
IT-Projektmanagement, Risikomanage-
ment sowie Privat- und Geschäftskun-
den ein. „Wir suchen Absolventen der
unterschiedlichsten Fachrichtungen“,
sagt eine Sprecherin. Dazu zählten
Wirtschaftswissenschaftler, IT-ler, Ju-
risten, Natur- und Geisteswissenschaft-
ler, aber auch Quereinsteiger mit exoti-
schen Studiengängen hätten Chancen.
Hochschulabsolventen sollten mit Spaß
und Elan an neue Aufgaben gehen.
Kommunikationsstärke ist eine wichti-
ge Voraussetzung. Viele der akademi-
schen Nachwuchskräfte haben vor ih-
rem Studium bereits eine Ausbildung
absolviert. Das ist bei der Commerz-
bank gern gesehen, aber keine Bedin-
gung. Wer vorher keine Ausbildung ge-
macht hat, sollte das Studium aber nut-
zen, um in Praktika Erfahrungen zu
sammeln.  hf

Setz Dich
ein

Generalisten und
Spezialisten

Mehr als 50 Nationen
am Hauptsitz

Heftig tobte im vergangenen Jahr der
Machtkampf zwischen den Automobil-
zulieferern Schaeffler und Continental
– das Interesse der Bewerber ist den-
noch ungebrochen. Nach wie vor häu-
fen sich Anfragen, etwa im Recruiting-
center von Continental in Hannover.
„Wir wollen dieses Jahr weltweit 1000
Hochschulabsolventen einstellen, da-
von 250 in Deutschland“, sagt dessen
Leiterin Sehnaz Özden. Neben einem
guten Abschluss erwartet die Personal-
referentin auch Praxiserfahrung etwa
durch Praktika in der Automobilindus-
trie. Continental bildet selbst im dua-
len Studiengang aus, kaufmännisch
wie technisch. „Alle Abschlüsse, ob Ba-
chelor, Uni, Fachhochschule oder dua-
ler Studiengang, sind für uns gleichwer-
tig“, erläutert Özden. Eine Promotion
sei nicht automatisch von Vorteil: „Es
gibt bei Continental nur wenige Stel-
len, für die eine Promotion wirklich er-
forderlich ist. Das schreiben wir expli-
zit aus.“ Özden hält es für ein deutli-
ches Defizit, dass nur wenige Absolven-
ten genügend global ausgebildet sind.
„Nicht jeder Ingenieur, der sein Studi-
um beendet, kann ausreichend englisch
sprechen oder war schon mal im Aus-
land.“  läs

Jede Chance nutzen, um begleitend zum
Lehrplan schon früh Berufspraxis zu
sammeln – das empfiehlt Henkel allen
Studenten. Der Anbieter von Marken
wie Persil, Pril und Pritt stellt in diesem
Jahr etwa 100 Hochschulabsolventen
ein. Gefragt sind vor allem Wirtschafts-
und Naturwissenschaftler und Informati-
ker. Nach Beobachtung der Personalver-
antwortlichen zeichnen sich die Studen-
ten immer häufiger durch schnelle Ab-
schlüsse und eine internationale Ausbil-
dung aus. Aber in anderen Bereichen
zeigten sie oft Defizite. „Das Erlernen
von Fähigkeiten wie Eigeninitiative und
Kreativität spielt neben der fachlichen
Qualifikation eine mindestens ebenso
große Rolle“, wird betont. Aus diesem
Grund sollten die Studenten bereits wäh-
rend des Studiums über den Tellerrand
hinausschauen. Gern gesehen werden
Praktika. Praxiserfahrung mache einen
Kandidaten noch interessanter. stw

Beim Bosch
lernt man nie aus

Europas Zentralbank
sucht Kontrolleure

An der Ausbildung
wird nicht gespart

Das neue Logo der Commerzbank. Spe-
zialisten sollen ihre IT mit der der
Dresdner Bank zusammenzuführen. ddp

Die Reifenfertigung von Continental in
Hannover. Praxiserfahrung hilft bei
der Bewerbung.  Foto: dpa

Ans Licht geholt.
 Illustration:
h1-daxl.de

Nachwuchskräfte bei einer Veranstal-
tung des Touristik-Konzerns FTI auf
Malta.  Foto: FTI

Eine Kaschieranlage bei Henkel, auf
der Folien zu flexiblen Verpackungen
verklebt werden. Foto: Henkel

Kommunizieren
können

Englisch
mangelhaft

Der Reiz
der Praxis
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